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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 2. Juni ISIS-

Entschulübarer Irrtum.
Das Landgericht Wiesbaden hat am 19. Februar den

Landwirt Heinrich Simon  wegen Vergehe ns gegen
das Viehseuchengesetz  zu 15 Mark Geldstrafe verur¬
teilt . lieber sein Gehöft war wegen des Ausbruchs der Maul¬
und Klauenseuche die Sperre verhängt und außerdem waren
die üblichen Desinfestionsvorschriften erlassen worden . Auch
die Hufe des in einem anderen Stall stehenden Pferdes sollten
jedesmal beim Verlassen des Gehöftes desinfiziert werden.
Am 19. November 1914 fuhr der Angeklagte mit dem Pferde
nach auswärts , nachdem er vorschriftsmäßig dessen Hufe des¬
infiziert hatte. Nach seiner Rückkehr ließ er nachmittags das
Pferd eine Viertelstunde in der Toreinfahrt stehen und fuhr
dann wieder durch den Ort . ohne nochmals die Hufe des Tieres
desinfiziert zu haben. Auf dieser Fahrt traf er mit dem Kreis¬
tierarzte zusammen und dieser stellte fest, daß die fragliche
Desinfektion unterblieben war. Der Angeklagte machte gel¬
tend, er habe geglaubt , die Desinfektion sei nur dann nochmals
an demselben Tage erforderlich, wenn das Pferd vor dem Ver¬
lassen des Gehöftes wieder im Stalle war. Dos Gericht bat
darin einen nicht unbeachtlichen Rechtsirrtum erblickt, der den
Angeklagten nicht vor Strafe schützen könne.

Auf die Revision des Angeklagten hob das Reichsgericht
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück, da der Irrtum , der sich auf eine verwaltungsrechtliche
Anordnung bezog, als ein tatsächlicher anzusehen sei , der unter
Umständen den Angeklagten straffrei machen khnne.

Kriegskrüppel*.
Nach Ausbruch-des Krieges hörte man oft da? häßliche Wort

„Kriegskrüppel". Als die ersten Verwundeten die Lazarette ver¬
ließen, sah man ihnen auf der Straße mitleidig nach, bedauerte chre
Gebrechen und stellte sich die Frage : Wie diese Geschwächten wieder
der praktischen Arbeit zugesührt werden könnten. Mitleid ver¬
langen unsere Kriegsverletzten sicher nicht. Sie haben ihre Schuldig¬
keit getan un Kampfe für das Vaterland und haben ein Anrecht dar¬
auf , auch als Kämpfer geachtet und nicht bemitleidet zu werden.
Unerklärlich ist es eigentlich, weshalb man für diese Kämpfer das
häßliche Wort „.Kriegskrüppel" geprägt hat. Die Industrie ' fordert
täglich viele Opfer. Todesfälle und schwere Verletzungen als Unfall¬
folgen. Zur Unterstützung dieser Unfallverletzten hat man etn be¬
sonderes Gesetz geschaffen, das man die Unfallversicherung.genannt
hat. Zuerst die gewerbliche, die für die Schiffahrt , Baugewerbe und
zuletzt für die Landwirtschaft. Doch in der ganzen Gesetzgebung
kommt nie das Wort „Unfallkrüppel" oder „Jndustriekrüppel " vor,
sondern die einfache Bezeichnung„Unfallverletzte". Für diese wurden
die einzelnen Paragraphen geschaffen, ihre Rechte und Pflichten fest¬
gelegt. Sind nicht unsere verletzten Krieger auch als Uns a 11.
verletzte  anzusehen ? Jndustrieverletzte haben ihre Gesundheit
oder Körperteile im Kampfe ums tägliche Brot bei gefahrbringender
Tätigkeit verloren und heißen deshalb Unfallverletzte, unsere Krrczs-
tellnehmer sind in der gleichen Lage, denn sie laufen Gefahr , täglich
und stündlich Leben und Gesundheit im Kampfe für das Vaterland
zu verlieren . Die Ueberlebenden müssen als Verletzte entschädigt
werden. Deshalb ist es unsere Aufgabe, sie auch im Kampfe um die
Rente zu unterstützen. Sie verdienen nicht Mitleid, sondern unsere.
Achtung als Kämpfer und unsere tatkräftige Unterstützung als Ver¬
letzte, damit sie im Kampfe ums Dasein nicht unter die Räder kom¬
men. Unerklärlich ist es aber, daß unsere Gelehrten erklären , ohne
das Wort . Kriegskrüppel" nicht auskommen zu können. Wir dürfen
wohl fordern , daß diese Gelehrten an der Unfallversicherung sich ern
Beispiel nehmen und nur von Kriegsverletzten reden. Können sie es
nicht, so sind sie eigentlich nicht berufen, Verletzte zu heilen, weil sie
stch in den Seelenzustand dieser Leute nicht hineinversetzen können.
Und Aerzte sollen dies in erster Linie können, um auch wirkliche Er¬
folge zu erzielen. Ein schwer verletzter Soldat , der Arme oder
Deine verloren hat , jammert nicht so. sehr über seine Schmerzen,
als über seine verlorene Zukunft. Er weiß, daß er in vielen Fällen
nicht mehr der Ernährer seiner Familie oder Angehörigen sein kann,
kennt das dankbare Unternehmertum , weiß, daß er seinen liebge-
wordenen und lohnenden Beruf unmöglich ganz aufgeben muß und
blickt deshalb düster in die Zukunft. Dazu kommen noch die aus-
gestandenen Schrecken des Krieges, die die Gemützstimmung beein¬
flussen. Warum nun die Grausamkeit , solche Leute als Kriegs¬
krüppel anzureden?

Wir muffen verlangen, daß gerade Aerzte die Niedergedrückten
wieder aufrichten, ihnen den Glauben an ihre Zukunft nach Mög¬
lichkeit wieder bringen. Aus Erfahrung müssen sie wissen, daß gerade
Verkrüppelte sehr bitter ihren Zustand betrachten und sehr oft
furchtbar ausibrausen, wenn man ihnen ihre Gebrechen vorhält.
Sind ,diese Leute doppelt empstndlich, so haben sie in erster Linie
auf Rücksicht und Schonung Anspruch. Schreibt man an eine Lungen¬
heilanstalt mit Rücksicht auf die Insassen niemals das häßliche Wort
„Anstalt für Schwindsüchtige", so kann man auch die Anstalt für
Heilung der Kriegsverletzten nicht „Krüppelheime" nennen. Und
wer einen Kriegsverletzten als Kriegskrüppel anredct , beweist, daß
er nicht das rechte Gefühl dafür hat, wie man mit den Opfern des
Krieges umgehen mutz.

Die Schulverwaltung will sich der Plakatsäulen bedienen.
Eine Neuerung , die man gern willkommen heißen wird , wird
die städtische Schulverwaltung  einführen . Während
des Sommers läßt sie bei H i tzf e r i e n oder auch bei ande¬
ren , den Unterricht einschränkenden Veranlassungen ent¬
sprechende Mitteilungen  an den Plakatsäulen oder auch
an anderen geeigneten Stellen anbeften. Natürlich können
diese Mitteilungen sich nur auf den Nachmittagsunterricht be¬
ziehen , da in der Regel erst an den Vormittagen die betreffen¬
den Entscheidungen getroffen werden.

Einen schweren Unfall erlist am Dienstag vormittag beim
Gleisverlegen der elektrischenStraßenbahn an der Haltestelle
vor dem Hauptbahnhof der Rostenarbeiter Eduard K., ist der
Moritzstraße 39 wohnhaft . Er wurde von einem Gehewerk¬
zeug so unglücklich getroffen, daß er einen schweren Schlüssel-
beinbruch und eine Kopfverletzung erlitt . Die erste Hilfe lei-
stete Dr . Schreher, der dem Verunglückten einen Verband an-
legte , worauf die Ueberfübrung durch die Sanitätswache nach
dem Josefshospital erfolgte.

Eine Schwindlerin . Ein junges Mädchen im Alter von
etwa 20 Jahren , mittelgroß , schlank, blond, dem Anschein nach
Hambnrgerin , hat hier in mehreren Fällen Schwindeleien Per¬
übt . Sie stellt sich vor als die Verkäuferin von Sckriften,
deren Erlös ausschließlich den Veteranen aus dem derzeit
tobenden Kriege zugute kommen soll, erklärt sich aber auch be¬
reit zur Entgegennahme von Barspenden für den bezeichnten
Zweck. In einigen Fällen , welche zur Kenntnis der Polizei¬
behörde gelangt sind, bat sie Frauen , welche ihr Geld gegeben,
»nd welche gewillt waren , sich zu regelmäßigen Spenden zu
verpflichten, Zettel zur Unterschrift vor gelegt . Sie Unterzeich¬

neten auch, als die Schwindlerin weg war, ergab sich aber aus
einer zurückgelassenen Drucksache, daß sie eine Abonne-
m e n t s b e s che i n i g u n g für ein „Gedächtniswerk Kaiser
Friedrichs " abgegeben hatten. Das Werk sollte 36 Mark kosten,
und bei einer Anzahlung von 3 Mark in Vierteljahrsraten
gleicher Höhe zu zahlen sein . Vor der Schwindlerin wird ge¬
warnt.

Preußisch-süddeutsche Klassenlotterie. In der Dienstag -Vor¬
mittagsziehung der preußisch-süddeutschen Klaffenlotterie fielen
10000' Mark auf Nr. 1522505 187578 192099, 5000 Mark auf Nr.
148727, 3000 Mark auf Nr. 5802 14452 21652 32755 38515 42043
45449 50373 51096 55639 65256 65401 69027 84151 95314 98712
101270 101656 106784 107236 107032 108253 108800 111861 127823
133849 145725 148478 150512 154306 165255 167639 169776 170189
172933 177063 205663 212494 216993 221006 221479 222295 225454.
— In der Nachmittagsziehung fielen 200000 Mark aus Nr. 38370,
150000 Mark auf Nr . 222974, 30090 Mark auf Nr. 29654. 10000
Mark auf Nr. 261 60809 148891. 5000 Mark auf Nr. 63887 77974
123295 163925, 3000 Mark auf Nr. 5001 10211 21619 30779 80997
36521 36578 47221 52603 65665 72496 72581 73528 78390 91621
109729 112770 121562 127465 157287 160162 172537 177775 179632
196629 210283 215669 231830. lOhne Gewähr.)

Bauunternehmer «nd Handelskammerbeiträge. Ein Maurer¬
und Zimmermeister in Freienwalde a. d. Oder betreibt eine Schneide¬
mühle und wirkt zugleich als Bauunternehmer . Sein Zimmerplatz
ist auf demselben Grundstück, wo die Schneidemühle ist. Der Mann
wurde für das Rechnungsjahr 1912/13 für den ganzen Geschäfts¬
betrieb sowohl von der Handwerkskammerin Berlin , als auch von
der Handelskammer in Potsdam mit Beiträgen herangezogen. Er
klagte gegen die Potsdamer Handelskammer nnd wünschte, daß die
beitragsfähigen Summen so berechnet würden, daß nur ein Viertel
für die Heranziehung zu Handelskammerbeiträgen und drei Viertel
für die Heranziehung zu Beiträgen für die Handwerkskammer in
Betracht kämen. Der Bezirksausschuß in Potsdam hörte Sach¬
verständige und setzte dann die Beiträge für die Handelskammer
von 19.20 Mark auf 14.30 Mark herab. Auf hiergegen erhobene
Beschwerde hob das Oberverwaltungsgericht am 31. Mai das Urteil
de? Bezirksausschusses auf und verwies die Sache zu nochmaliger
Verhandlung an den Bezirksausschuß zurück. Offenbar — fo_ sagt
das Gericht — handele es sich bei den beiden Betrieben des Klägers
nicht um getrennte Geschäfte, sondern um ein einheitliches Geschäft.
Sei das aber der Fall , dann könnte eine Zerlegung, wie sie der Be¬
zirksausschuß vornahm, nicht vorgenommen werden. Wenn das
ganze Geschäft ein einheitliches sei, dann würde es sich nur fragen,
ob die Tätigkeit, die Kläger bei Fertigstellung ganzer Bauten auf
eigene Rechnung im Aufträge Dritter ausübe, nach Art und Um¬
fang so gestaltet sei, daß sie nicht als Hilfsbetrieb oder Nebensäch¬
lichkeit für den im übrigen handwerksmäßigen Betrieb gelten könne.
Wenn sie als eine Nebensächlichkeit im Verhältnis zum Ganzen
gelten könnte, dann würde die Heranziehung zu Hcmdelskammcr-
beiträgen unzulässig sein Wenn aber jene Wirksamkeit bei Fertig¬
stellung ganzer Bauten aus eigene Rechnung im Aufträge Dritter
nicht bloß eine nebensächliche, nicht bloß eine Hilfstätigkeit im obigen
Sinne sei, dann hätte die Handelskammer den Kläger mit Recht
herangezogen. Der Bezirksausschuß müsse das nachprüfen.

Frischgesetzte Gemüsepflanzen leiden im Sommer , solange sie
sich noch nickt selbst beschatten, sehr durch die Trockenheit, da die
Sonne das Gießwaffer schnell verdunstet. Diesem Uebelstand wird
durch eine Bedeckung des Bodens wirksam abgehoben. Es eignen
sich dazu am besten kurzes Stroh , altes Laub, Torfmull , halbverrot¬
teter Mist, frischgcmähtes Gras aus dem Ziergarten ; auch das
Kraut der geernteten Frühkartoffeln , das Erbsenstroh sind dazu zu
verwenden. Es ist wunderbar , wie solche Decke fördernd auf das

'Wachstum emwirkt. Der Boden bleibt locker, gleichmäßig feucht
und erhält somit die rechte Gare, den Urquell der Fruchtbarkeit.
(Mitteilung der Kommission für Gemüsebau des Nassauischen Landes-

'Schst-'-rrnd"Gartenhcrudererns.) - *— - " '
„Charles Metzer". Herr Charles Meyer hieß früher mit Vor¬

namen Karl . Das war zu der Zeit, als er noch clsässischer Volks-
schullebrer war und dem deutschen Heere im Range eines „un¬
gedienten Landsturmmannes" angehörte. Im Jahre 1904 hat er
die deutsche Fiebel an den Nagel gehängt und ist nach Frankreich
hinüber , um über junge Franzosen den Bakel zu schwingen. Wie er
angibt , hat er die schwarz-weiß-roten Grenzpfähle hinter sich ge¬
lassen. weil er eine Bestrafung fürchtete. Kürzlich nun wurde der
jetzt 40 Jahre alte Mann als aktiver französischer Soldat in den
Argonnen gefangen genommen, und es wurde ein Verfahren aus
§ 88 des Militärstrosgesetzbuchesgegen ihn eingeleitet, weil er als
Deutscher in einem feindlichen Heere gegen sein Vaterland gekämpft
habe. ' Eine schwere Anklage: aber Herr Meyer wußte sie zu pa¬
rieren . Er behauptete ganz einfach, er habe sich schon im Jahre
1905 in Frankreich naturalisieren lassen. Nach dem neuen, am
1. Januar 1914 in Kraft getretenen Gesetz aber erlischt die deutsche
Nationalität , sobald eine fremde erworben wird. Da nun bei den
mangelhaften Beziehungen, die wir gegenwärtig mit den französi¬
schen Behörden pflegen, die Bebauptung Meyers nicht widerlegt wer¬
den konnte, mutzte das Verfahren aus 8 88 eingestellt werden. Da¬
gegen beantragte der Vertreter der Anklage am Kriegsgericht zwei
Monate Gefängnis wegen Verletzung der Wehrpflicht. Das Gericht
erkannte aus Freisprechung, weil nickt erwiesen sei, daß der An¬
geklagte in der Absicht,  sich dem Dienst im sichenden Heere zu
entziehen, , das Bundesgebiet ohne Erlaubnis verlassen habe. Es
sei ihm vielmehr zu glauben, daß er als ungedienter Landsturm¬
mann an seine Militärverhältnlffe gar nicht gedacht habe, sondern
ausgerückt sei, um sich einer bürgerlichen Bestrafung zu entziehen.
Mit wiederholtem Anlegen der Hand an den unbedeckten Kopf dankte
der Pseudo-Franzmann für das „barbarische" Urteil.

Ms dem Rreife Wiesbaden.
Wehen i . Taunus , 31. Mai . (Einen schweren

Unfall)  erlitt der Metzgermeister Schmidt von hier , als er
mit seinem Fuhrwerk nach Wiesbaden zum Viehhof fahren
wollte . Das Pferd scheute und brachte dabei Schmidt schwere
Verletzungen am Kopf, Armen und Beinen bei.

Aus den umliegenden Kreilen.
Bad Homburg d. d. H., 1. Juni . (Stadtverord¬

nete  n s i tzu n g.) In der heute abgehaltenen Stadtver¬
ordnetensitzung bewilligte man die Garantiesumme von 700
Mark für die Kosten des Nachtfernsprechdienstes und sprach
sich einstimmig für die Beibebaltung dieser Einrichtung aus.
An Nachkrediten genehmigte man 4000 Mark für Vertretun¬
gen in der Kurhanskapelle ; der freiwilligen Feuerwehr über-
wies die Sitzung aus Ersparnissen 1000 Mark und stellte für
1915 eine gleiche Summe in Aussicht. Einer Eingabe der
Handelsgärtner um Herabsetzung des Wasserpreises gab man
statt , indem der Preis für das Kubikmeter von 45 auf 30
Pfennig herabgemindert wurde. Als Platz für den der Stadt
von Sanitätsmt Dr . Kaufmann gewählten Brunnen wählte
man endgültig ein Gelände hinter der Molkereianstalt am
Solesprudel . Die den Altkirdorfern bisher gewährten
Steuervorrechte fallen in Zukunft weg, da dies noch einer
Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts unzulässig ist:
den betreffenden Bürgern wird eine Abfindungssumme zu-ge-
sp rochen.

Königstein , 2. Juni . (Unsinnige Spionen -
furcht .) Eine alte ärmliche Frau wurde, nachdem sie sich
in der Stadt etwas „umgeschaut" hatte, bei ihrer Rast auf
einer Bank in der Herzog Adolphanlage gestern gegen Abend
von Kindern als verkleideter Spion  angesehen . Durch das
Gerede der Kinder sammelten sich auch bald Erwachsene an
und die Folge war, daß Herr Polizeisergeant Wolf herbei-
gerufen wurde . Er fand aber keinerlei Anlaß zum Einschrei¬
ten, sondern tröstete im Gegenteil noch die Alte und bewog
sie zum Weitergehen . Wir würden von dem an sich ganz
harmlosen Vorfall gar keine Notiz genommen haben, wenn
derselbe nicht die unsinnigsten und geradezu lächerlichsten
Gerüchte gezeitigt hätte , wie man dieses leider so oft schon
erfahren hat . Ten Ausbringern und Verbreitern solcher Ge¬
rückte, die sich später als unwahr oder nicht den Tatsachen
entsprechend Herausstellen, sei größere Vorsicht ang-eraten,
andernfalls man sich jetzt gar leicht einer reche empfindlichen
Bestrafung aussctzt und das mit Recht.

Diez , 1. Juni . (W a l d b r a n d.) Im Distrikt Schläfer
entstand gestern morgen, vermutlich durch Funkenausw -urt
einer Lokomotive , ein Waldbrand, der etwa ^ Morgen
Tannenbestand und Grasfläche vernichtete. Die Feuerwehr
war nach zweistündiger Arbeit Herr des Feuers.

Darmstadt , 1. Juni . (TerZentnerKartosfeln
3 Mark .) Tie Stadtverwaltung stellt den hiesigen Ein¬
wohnern mit einem Einkommen von weniger als 2000 Mark
den Zentner Kartoffeln zum Preise von drei Mark zur Per -,
'ügung . Einwohner mit einem Einkommen zwischen 2000
und 2600 Mark erhalten die Kartoffeln zum Selbstkosten¬
preise.

Tarmstndt , 1. Juni . (Gestohlene Militär¬
schuh  e.) Vom hiesigen Landgericht sind am 11. Februar
drei Männer wegen Diebstahls zu 10, 8 und 6 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt worden, während eine Frau Elise Levi
wegen Hehlerei 2 Monate Gefängnis erhalten hat. Die drei
Diebe haben im Dezember 1914 auf dem Güterhahnhofe
Darmstadt aus einem mit Militörschnürschuhen beladenen
Eisenbahnwagen sechs Paar solcher Schuhe gestohlen. Der
Angeklagte Spengler hat zwei Paar für nur 7 Mark an die
Levi verkauft , obwohl der wirkliche Preis für ein Paar 17
Mark betrug . Die Lev! mußte erkennen, daß es sich um
Schuhe handelte , die nickt für Privatleute geliefert werden,
und aus dem geringen Preise konnte sie entnehmen , daß die
Schuhe auf strafbare Weise erlangt waren. Die nur von der
L. eingelegte Revision wurde gestern vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Kus Frankfurt a. tlt.
Tödlicher Unfall im Schlachthose. Im Schlachthofe ereignete sich

gestern vormittag ein tödlicher Unfall. Der MetzgerburscheFranz
Rausch kam, während er die große Schlachtpistole in der Hand hielt,
unglücklich zu Fall , wobei die Pistole losging und ihm einen Schuß
in den Leib jagte . Rausch war sofort tot.

Tödlicher Unfall . Auf eigentümliche Weise kam im Hause
Schweizerstraße 76 der siebenjährige .Sohn des Schuhwaren-

' Händlers Emil Me s s erschmidt  ums Leben. Der Junge
stolperte im Hausflur und siel mit dem Kopfê mit solcher

■Wucht auf das Treteisen , daß er einen schweren Schädelbruch
erlitt und bewußtlos liegen blieb. Man brachte ihn sofort in
das Städtische Krankenhaus: doch alle Hilfe war vergeblich.
Nach kurzer Zeit erlog das Kind seinen schweren Verletzungen.

Einbrecher und Erpresser. Der Konditor Adolf S cheu r e r
aus Idstein , der in Bad-Nauheim vor einer Wache mehrere schwere
Einbrüche verübte , wurde hier ermittelt und verhaftet . — Der
Schlaffer Otto Kiefer,  85 Jahre alt , sucht seine Hauptaufgabe
darin , Liebespaare in den Parkanlagen zu belauschen, sie im ge¬
eigneten Augenblick zu bestehlen und dann später Erpressungen au
den Leuten auszuüben . Am Sonntag gelang chm diese Erpressung
im Ostpark. Dos junge Mädchen zeigte ihn aber kurz entschloffen
an und führte seine Verhaftung herbei.

Muksurler jatniitBeflirlJnettn-lJeTfatraltttig.
Frankfurt a. M., 1. Juni.

Vorsitzender Gras begrüßt herzlich den aus dem Felde aus
kurze Zeit beurlaubten Kollegen Dr. Scholz, der seit Kriegsbeginn
zum erstenmale wieder an den Verhandlungen teilnimmt.

Von den dreizehn
Borlage» ves Magistrats

werden die meisten den zuständigen Ausschüffen überwiesen- Der
in geheimer Sitzung beschlossenen Erhöhung der Witwenpension der
Frau Adickes von 5000 aus 10 000 Mark hat der Magistrat zuZe-
stimmt . Bei der Wahl eines Mitgliedes zum Badeamt wünscht
Bindewald (Fortschr. Vpt.) die Errichtung einer Badeanstalt in
Oberrad.

Mit dem Haushaltsplan des Hospitals zum heiligen Geist
wurde auch die vom Magistrat beantragte Unterstützung eines dort
entlassenen Beamten erörtert und recht

»« erbauliche Dinge aus vem Heiliggeisthosvital
zur Sprache gebracht.

Bernecker (Fortschr. Vpt.) wünscht, daß die Haushaltspläne
der milden Stiftungen in Zukunft etwa? kritischer behandelt wer- ,
den möchten. Oft sind große Summen bewilligt worden, ohne sie
näher zu prüfen . Die Wasserleitung in der Anstalt „Hohwald"
habe 300 000 Mark gekostet. Erst jetzt habe sich herausgestellt , daß
der Seniorchef des Pflegamtes den Bau der Leitung eigenmächtig,
ohne Ausschreibung und ohne das Amt zu fragen , an eine aus¬
wärtige Firma vergeben habe. Die Feuerversicherung sei. ohne
das Amt zu hören, einer stanzösischen Gesellschaft übertragen wor¬
den. Ferner gingen Gerüchte um, ein Mitglied des Pflegamtes
habe sich auf nicht einwandfreie Art selbst Arbeit zugewiesen. Der
Magistrat möge sich dazu äußern.

Oberbürgermeister Voigt erklärt, die Sache würde untersucht
und im Ausschuß Bericht erstattet; es handele sich um ganz ge¬
wöhnliche Vorgänge, die aber doch besser unterblieben wären.

Dr . Quarck (Soz.) wendet sich gegen die vom Magistrat Be¬
fürwortete Unterstützung des entlassenen Beamten. Der Mann
sei wohl formell von den ihm zur Last gelegten Vergehen frei¬
gesprochen worden, im Sinne der Stadt aber nicht. Die Sache
liege nickt so, daß er setzt auch noch unterstützt werden müsse. Der
Magistrat vergißt , daß all die Dinge, die jetzt gerichtlich festgcstellt
sind, schon vor Jahren gerügt wurden; insbesondere wurde die Be¬
schäftigung der jetzt verurteilte» Frau des Beamten in der Küche
des Hospitals gegen Gehalt als mißlich bezeichnet. Vom Magistrat
ist das aber nicht beachtet worden. Es ist nicht einzusebe» . warum
die Stadt , die durch das Verhalten des Beamten erhebliche Mittel
verloren hat , noch besondere Unterstützungen leister, soll. Arbeiter
würde man unter solchen Umständen einer Unterstützung nicht
würdig bezeichnen. Dem Manne behilflich zu sein, sich eine andere
Lebensstellung zu juchen, dagegen sei sicher nichts ernzuwenden.
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^ratung ^abl^hnen ^ feine  Fraktion ohne Kommisfions-
Dr- ,W°ll hob die Tüchtigkeit des Beamten hervor.

S 1*5Ä ’? ' St  “ ,int  di °«*
»S *J ?« 1®06, Segen die Stimmen der Sozialdemokraten

an den StlftungsauSschuß verwiesen.

«riegsveihilfe aus Stiftung, « , DewiMgnng- recht der
Stadtv «rorv«eten, weitere Mittel für Kri-gSmatz,
«ahvle« , höhere Famiiienurrterstützung, Brot » und

Fleischteurung.
Magistrat beantragt , aus Stiftungen Mittel zur Krieg?,

verhllfe!flüssig zu machen, ferner weitere 3H  Millionen für Krieg?,
«aßn -hnre» zu bewrlligen.

Lernecker (Fortschr. Vpt.) hat sachlich nichts gegen die Der-
Wendung der StlstungSinittel für Kriegrmatznahmen einzuwenden:
me Art aber , trns der Magistrat über diese Summen bereits verfügt
t e'  m 3“ öerucieilen . Es fei ' nicht in Ordnung , daß die Beträge

ohne Bewilligung der Stadtverordneten .Versammlung ausbezahlt
worden seren zumal doch kein dringlicher Fall vorliege. Da ? Be-
wrlllgungzrecht der Stadtverordneten sei dadurch arg verletzt war-
den. Er beantrage nachträgliche Zustimmung : ersuche aber den
-"agrstrrt , m Zukunft die Rechte der Stadtverordneten zu wahren.

Stadtrat ® i. Bleicher erklärt , der Magistrat werde künftig die
Wunicke der Stadtverordneten respektieren.

Heiden (Soz .) hält das Verfahren des Magistrats für durch,
aus unzrrlasstg. Er wußte auch, daß sein Verhalten in weiten
Kressen der Stadtverordnetennicht gebilligt werden würde. Trotz»
dem hat er Monate gedauert , bis er mit der Vorlage gekommen ist.

Fromm (Fortschr. Vpt.) vermißt nähere Angaben über die Aus¬
gaben me Dauerware ». Große Auflegung verursach« jetzt die Be-
schoffung von Zucker. Es sei keiner erhältlich, obgleich genügend
Vorrat irr Deutschland vorhanden sei. Der Magistrat solle bei der
Regierung vorstellig werden, daß von den Fabriken genügend Zucker
abgestoßerr werde. Es sei dringend notwendig, bald Milse zu
schaffen.

StadtratMeckbach weist darauf hin , daß in einer nichtöffent.
uchen Sitzung genaue Zahlen gegeben worden seien. Es seien für
1% Millionen Dauerwaren gekauft worden. Man hätte für 8 Mil¬
lionen beschaffen sollen, mehr sei aber nicht zu erlangen gewesen.
Reue Kaufe würden nach der Aushebung der Bundesratsverord-
nung mcht mehr gemacht. Es soll versucht werden, den Vorrat in
moglrchst zweckmäßiger Weise zu verkaufen, um auch auf die hohen
R -ischpreise einzuwirken.

Dorsch« (Soz .) betont , seine Fraktion sei zur Bewilligung wei.
terex Mittel für die Kriegssürsorge bereit . Seine Freunde hielten
es aber auch für ihre Pflicht, auf den Ernst der Situation auf.
merksam zu machen. Durch die lange Dauer des Krieges wird
dre Not irr den Familien der Kriegsteilnehmer immer drückender,
1« unerträglicher . Da helfen die Tröstungen wirklich nicht mehr,
man müsse sich nach der Decke strecken, die den städtischen Arbeitern
Merk wurden. Da helfen auch die Behauptungen nicht, Frankfurt
Inste an Knegsfürsorge besonders Hervorragende «. Denn ein-
mal ist Frankfurt in dieser Richtung wie auch bei den TeuerungS-
Zulagen der städtischen Arbeiter von anderen Gemeinden längst
überholt. Wer Frankfurt hat den dauernden Nachteil, daß es die
teuersten Lebensbedingungen hat. Es ist einfach nicht mehr mög¬
lich für die Familien der Kriegsteilnehmer , mit den zurzeit ge-
wahrten Unterstützungssätzen auSzukommen. Wir. die wir täglich
Einblick in das kümmerliche Dahinvegetieren haben, sehen nichtnur die

Unterernährung
und ihre Folgen , wir sehen auch recht bedrohliche Zeichen wachsender
Erregung über diese unverschuldete Not. Und wir ersuchen den
Magistrat dringend, diese Zeichen nicht unbeachtet zu lassen.
Zum mindesten müssen die KriegSzuschüffefür die Frauen erhöht
werden. Seine Fraktion behalte sich vor. diesbezügliche Anträge
an dre grosse KriegSkommissio» zu stellen. Man rede uns nicht von
der großen Belastung der städtischen Finanzen , die durch eine Er.
hohung dem Unterstützungen bewirkt werde. Wir sind der Meinung,
daß die Schuldentilgung , die aus dem furchtbaren Kriege resultiert,
zum guten Teile auch noch unseren Nachkommenzugemuiet werden
darf : kämpfen doch unsere braven Truppen für einen dauernden
Fneden , der also unseren Nachkommenzugute kommen wird. Die

Preise der Lebensmittel»
de? Schrchruerks. der sonstigen Lebensbedürfnisse sind ja derart ge-
stiegen, datz bei den Unterstützungssätzen die Heranwachsende Jugend
damrt mcht mehr genügend genährt werden kann und ebensowenig
reicht die Ernährung für die Frauen , die doch gesunde Kinder ge-
baren und großzrehen sollen. Eine mit der genügenden Ernährung
m inniger» Zusammenhang stehende Frage ist die

Brotbeschaffung.
Wir lesen immer wieder, daß genügend Mehl und Getreide bis zur
neuen Ernte vorhanden ist und dabei reduziert man die Gewicht?-'
«engen an Brot unter dem Borwand der Qualitätsverbesserung.
Dabe, we,st inan , daß Arbeiterfamilien in der Hauptsache auf Brot
angewiesen sind, und mit dem zugeteilten Quantum schon bisher
Nicht-erreichtem Man half sich mit Zuschuhmarken, die aber, wie
5”* ’n a®crt  Derteilungsstellen verabfolgt wurden,
und schließlich ist es auch nichts jedermanns Sache, um Brotkarten
regelmäßig Bittgänge zu machen. Abhilfe ist notwendig.

Die Fleischnahrung
ist für . die meisten Familien der Kriegsteilnehmer eine sehr seltene
Erscheinung. Vollwertiger Ersatz durch Eier wird durch die Preis-
trerbere, immer schwieriger. Da sollte der Magistrat von dem
mit dem heutigen Tage erlangten Recht des Verkaufs der Dauer¬
ware unverzüglich eingreifen . bevor die Dauerware schlecht und
damit wert!«, geworden ist Vielleicht gelingt es auf diesem Weg-
doch, die rz-leischpreise allgemein günstiger für die Bevölkerung zu
beeinflussen. Es ist hohe Zeit , datz ernste Maßregeln im Interesse
der konsumierenden werktätigen Bevölkerung ergriffen werden, und
daß den Kriegerfamilien eine gesunde Existenzmöglichkeit gewähr-
leistet wird. (Zustimmung auch bei den Bürgerlichen.)

Henä (Fortschr. Vpt.) gab von Gerüchten Kenntnis , die besag-
ten, daß große Mengen von Dauerwaren infolge falscher Behand¬
lung verdorben seien. Eine Aufklärung der Magistrats würde zur
Beruhigung beitragen.

Ranis (Natl .) meint , es sei vorzügliche Ware geliefert ; sie sei
auch sachgemäß verarbeitet worden.

Stadtrat Prof . Stein setzte auseinander , daß infolge der neuen
Verordnung eine etwa» geringere Brotmenge verabfolgt würde.
Bon den 2 Millionen Brotscheinen, die alle 14 Tage verausgabt
würden , kämen 80000 zurück. Man müsse auch berücksichtigen,
daß in den Frankfurter Wirtschaften Brot abgegeben werde. Die
Nnuckgehaltenen Brotscheine sollten an besonders brotbedürstige
Familien abgegeben werden. Bei der neuen Ernte sei vorgesehen,
daz die schwer arbeitende Bevölkerung mehr Brot erhalte als der
andere Teil der Bevölkerung.

Langgemach (Soz.) betont, es müsse möglich sein, die 28 000
^ribe Brot so zu verteilen, daß Bittgänge nicht mehr nötig wären.
Viele Antragsteller sind abgewiesen worden ; man möge die Leute
etwas entgegenkommenderbehandeln. Vielleicht wäre es doch mög¬
lich gewesen, auch bei dem höheren MeÜlzusatz das Gewicht und
den alten Zusatz von Kartoffeln beizubehalten. Skandalöse Zu-
stände herrschen auf der MehlvertciluirgSstrlle. Mehl, das für das
Vieh zu schlecht ist, soll zu Brot verarbeitet werden. Die Zuckcr-
knapphrit ist die Folge der Cinkausswut der wohlhabenden Bevöl-
rerung . dabei besteht gar keine Gefahr, daß die Preise für Zucker
wesentlich in die Höhe gehen. Bei der Freigabe der Dauerware
kommt er nicht daraus an. wie hoch die Fleischpreisc sind, sondern
daß fte schon mit 1.20 Mark das Pfund eine Höhe erreicht baben.
»re es der großen Masse unmöglich mache, überhaupt noch Fleisch
zu essen. Ferner darf die Dauerware bei der Verteilung nicht in
Quellen geleitet werden, wo sie nicht hingehört , sondern sie muß
bene» zugänglich gemacht werden, die schon Monats kein Fleisch
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Dem MM»lilismr auf Dem
KkiWslygliplsh gWmilAllOll!
Georg Jung, AaMmt-voricheim

gefallen a« 18. Februar in Frankreich

Zriedrich Scharf,Zimmerer. zranstf.-LUtstadt
34 Fahre , gefallen am SS. Mär » In Rußland

Ludwig Vitfch. Krankfurt'3nirenstadt
gefallen am  10. Mai irr Frankreich

Uonrad Schmidt. Sacker. Wiesbaden
gefalle» am S. Mai bet  Averu

auf dem Tisch gehabt haben Auch die Stadt selbst müßte etwa?
humaner ihren Pächtern gegenüber sein. Wegen ü Mark Pacht
wird ein Krieger mit 8 Kindem seit Monaten schon förmlich drang»
lauert . (Rufe : Unerhört !) Dar ist auf den Seist gewisser Beamten
zuruckzuführen; e? liege sicher nicht im Sinne de? Magistrat ?.

Stadtrat Meckbach erklärt , daß die Pachtzinsen natürlich ein»
gehen müßten, doch seien die Beamten angewiesen, mit Schonung
vorzugehen.

Dr . Scholz (Natl .) bittet , auch der verwundeten und kranken
Frankfurter in den Lazaretten zu gedenken. Die Verpflegung sei
gewiß sehr gut. aber gewisse Stärkungsmittel seren der Intendan¬
tur nicht so zur Hand wie den Stadtverwaltungen.

Dr . Rumpf (Natl .) wendet sich Fegen die generelle Erhöhung
der Unterstützungssätze; da, wo die Sätze nicht ausreichen, solle man
mit besonderen Anträgen kommen.
. , k “?*4 (Soz .) wünscht die Einführung der Brotkarten auch
m den Wirtschaften; in Berlin habe sie sich gut bewährt . Vielleicht
könne doch noch etwa? gespart werden. Bei der Einschränkung bet
Station habe man übersehen, daß selbst bei besserer Qualität ein
gewisse« Quantum doch notwendig ist. Die Fleischpreise in ihrer
lehigen Höhe sind für weite Kreise der Bevölkerung unerschwing¬
lich- Leider haben auch im Reichstag die bürgerlichen Vertreter
die sozialdemokratischenAnträge abgelehnt , die eine bessere Organi-
-tronm der, Lebensmittelversorgung verlangten. Eine Erhöhung

der Mindestsätze für die Kriegerfamilien sei notwendig. Anschuss
fungen an Kleidern und Schuhen sind jetzt unmöglich; die Unter¬
stützung reicht kaum für das nackte Leben ; auch da ist sie unzu¬
länglich.

Knackmuß (Soz.) Werst an den Preisen für Schuhwaren nach,
daß dre Kriegerstauen unmöglich mit den Unterstützungen aus-kommen können.

Di« vom Magistrat geforderten Kredite werden genehmigt;
der Antrag Berneckcr wird fast einstirnmig angenommen.
Wohltätigkeitsvorstellungen in Brüssel zur Ste «er«r»g

ver Kriegsnot.
Der Eeneralgouverneur von Brüssel, Generaloberst Freiherr

v. Vissing, hat an die Intendanz des hiesigen Schauspielhauses das
Ersuchen gerichtet, in Brüssel zwei Gastspiele zu Gunsten deutscher
Krieger zu veranstalten . Der Magistrat schlägt in einem ,dring«
lscheu Antrag vor, 4000 Mark au ? dem Kriegrsonds ol? Beitrag
für die Reisekosten zu bewilligen.
_ ZielowSki (Soz .) ist dagegen. Wenn der General v» Kissing

mr die Krieger etwas tun wolle, st könne er das billiger haben,
wenn er sich nach Köln wende. Uebrigens könne man mit den
jetzigen Künstlern de? Schauspielhauses nicht prunken. Wenn man
Gewahr hätte, daß sie dort blieben, könne man schließlich dafür sein.

Nach weiteren Aeußerungen von Oberbürgermeister Voigt,
Dr . Helft (Fortschr. Dvt.) und Fleischer (Natl .), die die Ausgabe
befürworten , erklärt sich Dr . Quarck (Soz.) grundsätzlich dagegen,
durch Wohltätigkeit, Bälle und Vergnügungen auf Umwegen soziale
Not zu lindern . Den Soldaten sei sicher die Unterhaltung zu
gönnen ; aber nicht von Frankfurt aus ; hinzu kommen auch Sto.
rungen im hiesigen Betrieb . Eine Kulturwirkung auf Belgien sei
>lUEJischlossen. Um direkt etwas zu tun . beantragt der Reimer,
4000 Mark für Belgien ohne die Reise der Künstler nach dort zu
bewilligen.

Der Antrag wurde jedoch abgelehnt , die Magistratsvorlage
gegen dre Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Ohne Debatte wurden die Ausschußberichteerledigt. Die An.
fragen Flauaus und Rupp (Fleischverkauf an der Freibank und
Wassermangel in den Gärtnereien ) wurden zurückgestellt.

Schluß der Sitzung 7l4 Uhr.

Falscher Erzherzog « «» Heiratsschwindler . '
Das Wiener Gericht verurteilte den 44 Jahre alt«,

Grundbesitzer Milan Bugarsky wegen Heiratsschwindelest»
zu sechs Jahren Zuchthaus. Einer seiner Opfer war die 4t
Jahre alte Private Anna M ., die er im Mai 1912 durch ein«
Annonce kennen lernte . BugarSky nannte sich ihr gegenüber
Doktor der Rechte und der Medizin, behauptete, daß er sehr
vermögend sei und deshalb keinen Beruf auszuüben brauche
und sprach sehr viel von seinen Beziehungen zur Hocharisto^
kratie . Es kam bald zur Verlobung und noch am selben Tage
brachte er es zuwege, daß ihm Anna M. und deren Stief.
mutter Wertpapiere im Betrage von 76 000 Kronen zur
..besseren Verzinsung" übergaben. Die Frauen büßten da.
durch ihr ganzes Vermögen ein. Das blinde Vertrauen , toi
dtt beiden Frauen in ihn setzten, gewann er zuerst durch eine
sehr kostspielige Lebensführung und auch dadurch, daß et
t&nert reiche Geschenke machte. Am Berlobimgstag übergab er
semer Braut auch ein Sparkassenbuch, das auf den Betrag
von 65 000 Kronen lautete, listete ihr es aber bald wieder ab.
Besonders nachhaltige Wirkung machte er auf di« beiden
leichtgläubigen Frauen dadurch, daß er sie zu dem Glauben
brachte, er sei der Erzherzog Josef Ferdinand . Im August
1914 zeigte er seiner Braut ein« Zeitungsnotiz , in der ange,
geben war , daß der Erzherzog Josef Ferdinand auf alle sein«
Titel zu verzichten gedenke, und machte dazu die Bemerkung:
-Aetzt weißt du. daß ich Erzherzog Josef Ferdinand bin."
Als er von seiner Braut zur Eheschließung gedrängt wurde,
erzählte er ihr, er habe di« allerhöchste Ermächtigung noch
mcht erhalten . Einig« Zeit später sagt« er, er sei in Ischl
gewesen und habe dort die allerhöchste Ermächtigung zur
Heirat bekommen. Er setzte dann für den Monat September
die Hochzeit an. Vor dem Hochzeitstag kam er sehr aufgeregt
M seiner Braut und erzählte, Erzherzog Eugen , dem der
Kaiser die ganze Angelegenheit zugewiesen Hove. verlange
noch eine Ergänzung der Kaution um 20 000 Kronen , die
beim Obersthofmeisteramt erlegt werden müßten . Als sich
die Tante der Braut weigerte, diese Summe zu opfern , drohte
er mit Selbstmord und bekam dadurch das Geld. Auf vieles
Drängen zahlte er diese Summe später zurück. Unter den
verschiedensten Vorwänden verzögerte er die Eheschließung
und brach schließlich die Beziehungen zu Anna M. ab. indem
er verschwand.

Wie weit das blinde Vertrauen dieser beiden Frauen
gegangen ist. wird auch dadurch bewiesen, daß sie sich, obwohl
Bugarsky schon unsichtbar geworden war , längere Zeit fürch¬
teten.̂ gegen diesen ein« Anzeige zu erstatten, weil sie glaub-
ton, sich dadurch der Beleidigung eines Mitgliedes des kaiser»
lichen Hauses schuldig zu machen. Endlich brachten sie den
Mut auf,  in einer Eingabe an die Kammervorstehuug de!
Erzherzogs Josef Ferdinand um Aufklärung zu bitten . Di«
Antwort brachte sie endlich zur Ueberzeugung, daß sie einem
Schwindler aufgesessen lvaren. Dugarsky, der in der Zwischen¬
zeit den Namen Dr . Bach angenommen hatte , wurde bald
darauf verhaftet.

In einem anderen Falle kam die fünfundvierzigjährige
Gastwirtswitwe Katharina B. durch Dugarsky um 137 CKX)
Kronen . Dieser Betrug Bugarskys endete sehr tragisch, da
das Opfer Selbstmord verübte. In einem hinterlassenen
Schreiben gab die Frau an , daß sie durch Bugarsky um ihr
gaiMs Vermögen gebracht worden sei. Bugarsky hatte sich
mit dieser Frau schon nach zehntägiger Bekanntschaft verlobt
und auch ibr gegenüber wirkte er dadurch, daß er sebr viel
von seinen hohen Beziehungen sprach.

Im Januar 1914 trat BugarSky als Arzt und Ritter,
gutsbesitzer Dr . Karl Bach zu der 62jährigen Privaten An¬
tonia M . in Beziehungen. Als er ihr eines Tages 100 Kronon.
die er von ihr entlehnt hatte , zurückzahlen sollte, schob er das
mit der Begründung hinaus , daß er durch das Attentat in
Sarajewo sehr in Anspruch genommen sei. Er erzählte da-
mals auch, daß er in geheimer Mssion in Schönbrunn tätig
ssi und daß er dort die Briefe aus Bosnien zu eröffnen habe.

Bugarsky ist ein gebildeter Mann : er hat zehn Semester
Medizin studiert und spricht sieben Sprachen. Vor Gericht
stellte er sich erfolglos geisteskrank. Der Gerichtsvorsitzende
sagte in der Verhandlung zur Hauptgeschädigten. dem 41
Jahre alten Fräulein Anna M.: Je durchsichtiger ein Betrug
ist, um so glaubwürdiger scheint er seinen Opfern , wenn es
sich um eine Ehe handelt.

örlefkasten-er Keöaktton.
A. O. MvdrS. Wir baben Ibnen mitgeteilt , daß die be¬

treffenden Mädchen erst einmal selbst entschieden sich gegen die
Behandlung, Entlohnung usw. wehren müssen, ehe wir öffentlich
die Sache verfolgen können. Uebrigenz kann auch die Berufs-
Organisation etwas tun.

A -Z-, Villmar . Wenden Sie sich beschwerdeführend an daszuständiae LandratSamt.
BonamcS. Sie befragen sich am besten bei IhremFeldwebel.

« . S-, Hvlcharrsen. Wenn sechs vollendete Dienstjahre vor-
liegen. haben Sie AniNrnch auf die Aufwandsentschädigung.

ss. >. in D. Die Kündigungsfrist muß unter allen Umständen
eingehalten werden.

Neues aus oller Welt.
Erdttzebe» irr Lüvveutschl«»nv.

München, 2. Juni . (T . U.) Heute früh 3 Uhr 25 Min.
^Urde in München ein sehr starkes Erdbeben wahrgenommen,
.». te Erschütterung war so stark, daß an dem Registrierapparat
der Münchener Erdbebenwarte die Magnetnadel abgeschlaaen
und der Apparat zerstört wurde. In den Häusern klirrten die
Fensterscheiben, die Möbel gerieten in eine schwankende Be-
wegung, so daß die Bewohner aus dem Schlafe geschreckt wur¬
den. Viele Bewohner wollen auch «inen Schwefelgeruch un¬
mittelbar nach dem ersten Erdstoß wabrgenonimen haben. Die
Erschütterung war eine der stärksten, die seit Jahren in Miin-
chen stattgefunden baben. Ob und welcher Schaden etwa in
München und der Nachbarschaft angerichtet wurde ist zur
Stunde noch nicht bekannt.

,?/ «ttgart , 2. Juni . (T . 11) Heute nacht zwischen1 und
3% Uhr wurden tit Stuttgart verschiedene starke Erdstöße ver¬
spürt , von denen der letzte der bedeutendste war. Heber den
angenchtcten Schaden liegen noch keine Mitteilungen vor.
Das Beben wurde auch in verschiedenen Landesteilen, beson¬
ders ,m Schwarzwald, sehr stark bemerkt. Auch in Konstanz
wurde das Erdbeben wahrgenommen.

Telegramme.
Streiks iit England.

London, 2 . Juni . (25. 58. Nichtamtlich.) Etwa 10000
Arbeiter der Strumpfwirkerei Leicester, hauptsächlich Frauen,
sind auSständig, weil ihnen die geforderte Lohnerhöhung nicht
bewilligt wurde. — Der Ausstand in den Erz- und Kohlen-
gruben von Monmouthshive ist beendet, nachdem die Arbeit-
geber allen ihren Leuten die volle Kriegszulage bewilligt
haben, gleichviel, ob sie die ganze Woche arbeiteten.

Mailänder Zustände.
Mailand » 2. Juni . (25. B. Nichtamtlich.) Der neue

Militärkommandant von Mailand hat der Bürgerschaft seine
Entschlossenheit kundgegeben, sofort alle Störungen der öffent-
lichen Ordnung zu unterdrücken. Er erklärte,' er benachrick-
tige die Bürgerschaft, daß die Truppen im Dienste der öffent-
I'chen Sicherheit nicht mehr wie gewöhnlich passiv und eine
Zielscheibe der Verspottung und Mißhandlung seiten? der
Aufruhrer blerben würden. Die Truppen hätten Befehl, die
Wanen zu gebrauchen und ernsthaft, also nie zu bloßer Ein-
jchuchierung, zu schießen, wenn die Aufrührer ihrerseits Feuer-
Waffen oder andere Angriffsmittel gebrauchten oder die Auf¬
forderung, sich zu zerstreuen, nicht befolgten.

Wiesbadener Tbeate».
Residenz- Theater.

Donnerstags 3. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellscha^
Nina Dandow): ..Das Lumpengesindel".

Freitag . 4. Juni . 7 Uhr (Gastspiel der SchanspielgesellschaftNin
^ Sandoiv) : „Rosinersholin".
2am «taa , 5. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der SchauspielgesellschaftNin

Sandoiv) : ^Hedda Gabler". -
Königliches Theater.

Donnerstag . 3., 7 Uhr: „Hoffmanns Erzählungen ".
Frertag . 4.. 7 Uhr : . Ein Volksfeind".
Samstag , 8., 7 Uhr : „Die Fledermaus ".
Sonntag , 6., g Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".
Moutag. 7, 7 Uhr : ..Im weißen R»L'l",
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